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Amtlicher Teil .
Verarbeitung v. HrsrtoSeln zu Branntwein .

o * Die Verordnung des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft vom 29 . September 1921 , die die Verarbeitung
von Kartoffeln zu Branntwein grundsätzlich verbietet , gilt auch
für das laufende Wirschaftsjahr . Die Einhaltung dieses Ver .
boteS, das Angesichts unserer Ernährungsiage dringend not »
wendig ist, wird streng überwacht werden .

# Die Vorstellung des neuen
Ikabinetts.

Man wird von vornherein gut tun , bei einer Beurtei¬
lung - es Kabinetts Cuno einen Trennungsstrich z,l
ziehen zwischen der Persönlichkeit des Kanzlers selbst und
der seiner nächsten Mitarbeiter . Wir wissen jetzt, daß es
Herrn Cuno unsäglich schwer gefallen ist , über -
hauptMännerfürdasvonihm zu bildende
Kabinett z u f i n d e n, wir wissen , daß gerade hervor¬
ragende Wirtschaftspolitiker und Industrielle die Aufsor¬
berung zum Eintritt in das Kabinett als eine Zumutung
zurückgewiesen haben. Kurz, wir wissen , daß Cuno , als
er sein Kabinett bildete, nur eine ganz beschränkte Aus¬
wahl unter Kräften minderen Ranges hatte und letzten
Endes froh sein mußte, daß er überhaupt Mitarbeiter
fand.

Es ist das natürlich ein höchst betrübender Zustand .
Und da diesmal die D e u t s ch e V o l k s p a r t e i an der
Regierungsbildting teilnimmt , sind ihre Organe eifrig da¬
bei, jenen deutsch-volksparteilichen Häuptlingen , die einen
Eintritt in das Kabinett ablehnten , ganz gehörig den Kopf
zu waschen. Wenn jpüher unter Wirth ähnliche Absagen
bekannt wurden , hat allerdings die deutschvolksparteiliche
Presse sich nie gescheut, diese Absagen mit der Abneigung
gegen die Person Dr . W i r t h s zir begründen . Heute
werden dieselben Blätter wohl eingesehen haben, daß
die Dinge etwas anders liegen.

Besonder« Anstoß nimmt die öffentliche Meinung an
der Ernennung des Generalsekretärs der Rheinischen
Landwirtschastskammer Dr . Müller - Bonn , zum Er¬
nährungsminister . Dr . Müller wird ganz offen
des Landesverrats bezichtigt ; er soll rheinischer
Separatist und Anhänger Törtens gewesen sein und im
übrigen reaktionären , monarchistischen Anschauungen hul-
digen. Dr . Müller hat sich gegen diese Behauptungen
gestern im Reichstag zur Wehr gesetzt . Darauf hat dann
der aus dem Rheinland stammende sozialdemokratische Ab¬
geordnete Sollmann die Behauptungen von neuem unter¬
strichen und mit Einzelheiten belegt, die , wenn sie sich ein¬
wandsfrei Nachweisen lassen, den neuen Minister unmög¬
lich machen müßten . Jedenfalls kann sich Dr . Müller
heute schon gratulieren , daß er nicht in Bayern wohnt .
Denn dann hätte ihn ein bayerisches „Volksgericht" wohl
schon längst gepackt und zu Zuchthaus verurteilt . Siehe
Fechenbachprozeßl Oder nicht ? ?

Schweren Bedenken begegnet auch die Ernennung des
deutschvolksparteilichen Abgeordneten Dr . Becker - Hes¬
sen zum Reichswirtschastsminister. Dr . Becker-Hessen
stand von Anfang an auf dem äußersten rechten
Flügel seiner Partei und seine wirtschastspolitischen
Anschauungen sind so , daß sie nicht nur mit denen der So¬
zialdemokratie und der Arbeiterschaft, sondern eigentlich
auch mit denen des neuen Reichskanzlers selber zusam¬
menstoßen müssen . Es ist also begreiflich , daß die So¬
zialdemokratie ihm mit Mißtrauen gegenübertritt .
Und sollte das neue Kabinett eine Wirtschaftspolitik nach
den bisherigen Anschauungen Dr . Beckers treiben , so will
die Sozialdemokratie , wie sie gestern durch ihren Sprecher
erklären ließ, dagegen schärfste Opposition erhe¬
ben.

Was nun die Rede anlangt , mit der gestern der neue
Reichskanzler Dr . Cuno sich selbst und sein Kabi¬
nett dem Reichstag vorstellte, so wird jeder loyal gesinnte
Politiker zugeben müssen , daß diese Rede im großen und
ganzen den augenblicklichen Erfordernissen
entsprach , und daß sie in der Hauptsache Gedanken¬
gänge vertrat , denen eigentlich jeder z u st i in m e n
kann . Dr . Cuno will eine ehrliche , schlichte deutsche Po¬
litik treiben und in Durchführung dieser Politik güte Be¬
ziehungen pflegen mit den großen übrigen Nationen , „mit
denen entzweit zu werden das Unglück Deutschlands und
Europas gewesen ist." Aus dem Unfrieden anderer
Mächte wird Deutschland keine Vorteile ziehen können,
lindern lediglich Nachteile daraus empfangen . Cuno hch

die Erklärung Rathenaus wiederholt, daß die Reichs¬
regierung jedoch niemals bereit sein werde, besetztes deut¬
sches Gebiet preiszugeben. Zu Verfassungsstreitigkeiten sei
jetzt keine Zeit . Wer sein Vaterland wirklich liebt, der
diene jetzt zusammen mit der Regierung auf dem Boden
der Reichsverfassungdem deutschen Staate ! Die Rechte
der Länder werde die neue Reichsregierung aus vollster
Überzeugung heraus wahren und Wünsche nach freier
Entfaltung möglichst erfüllen.

Die Grundlage der Politik des neuen Kabinetts wird
die bekannte Note vom 13 . November sein . Die
neue Regierung tritt ohne Einschränkung auf den Boden
dieser Note und ist fest entschlossen, das in ihr enthaltene
Programm in vollektt Umfange zur Durchführung zu
bringen . Die neue Regierung betrachtet es als ihre
Pflicht, die Deutschland auferlegten Zahlungsverpflichtun¬
gen zu leisten , soweit das möglich ist . Das Wort
„erst Brot , dann Reparation " gilt jedenfalls auch für die
Politik der neuen Regierung . Dringend notwendig
sind entschlossene, technische Maßnahmen zur Stützung un¬
serer Währung . Eine vorläufige Aktton zur Hebung
und Festigung unserer Valuta soll eingeleitet und hier¬
für von der deutschen Reichsbank die Summe von 600
Millionen Goldmark zur Verfügung gestellt werden. Ge¬
wiß wird das plötzliche Anhalten der Mark nicht uner¬
hebliche Erschütterungen unseres Wirt¬
schaftslebens ergeben . Die Regierung sieht diese
Gefahr , abersiescheutsienicht , da „eineakute
Gesundungskrisis der schleichenden Ver¬
sa llskrisis vorzuziehen ist .

" Voraussetzung ist
natürlich bei alledem ein Entgegenkommen der Gläubiger
Deutschlands, wie es in der bekannten Note gefordert
wird .

Der Reichskanzler hat im ersten Teil seiner Rede die
wirtschaftliche Situation Deutschlands recht treffend und
gut , ohne jeden Optim Ismus gekennzeichnet. Es ist dan¬
kenswert, daß er dabei darauf hingewiesen hat, daß eben
letzten Endes der verlorene Krieg an dem heutigen
trostlosen Zustande schuld ist. Die Frage der Erfüllungs¬
möglichkeit und ihre Grenze ist dank der Politik der vori¬
gen Regierung geklärt worden. Die Sachverständigen der
Gläubiger selbst erklären, daß Deutschland nicht zah -
len kann .

Der Reichskanzler erwartet eine Steigerung der
Leistungen von allen Beteiligten, von den Unterneh¬
mern , wie von den Arbeitern im weitesten Sinne dieses
Wortes . Unproduktive Arbeit darf es in Zukunft nicht
mehr geben . Der Wucher muß energisch bekämpft wer¬
den . Wo durch übermächtige Vereinigungen von Industrie
und Handel, durch unbillige Preis - und Absatzbedin¬
gungen die Freiheit des Wettbewerbs unterdrückt wird ,
soll die Gegenwehr der Verarbeiter und Verbraucher mög¬
lichst unterstützt werden.

" Wenn Dr . Cuno diesen Grund¬
satz verwirklicht , wird er dabei wohl auf die Gegnerschaftder großen Jndustriemagnaten stoßen . Denn Herrn i
S t i n n e s und Konsorten wird diese Politik sicherlich
nicht zusagen . Hoffentlich wird sie verwirklicht !

Den Wünschen des Handwerks wird die neue Re¬
gierung entgegeuk. nmen. Was die Arbeitszeit betrifft , so
soll unter Fcsthaltung des Achtstundentages die
Zulassung gesetzlicher , begründeter Ausnahmen gere-
gelt werden. Die neue Regierung appelliert an die Land¬
wirtschaft , die Ablieferung der Getreideumlage zu be¬
schleunigen . Bei der Preisfestsetzung für Ge¬
treide soll den veränderten wirtschaftlichen Verhältnis¬
sen Rechnung getragen werden. Besondere Unterstützung
ist den Kriegsbeschädigten , den Sozialrentnern und allen
wirklich notleidenden Kreisen des Mittelstandes zu leisten .

Des Reichskanzlers Stellung zum neuen Staat
scheint die einer vernünftigen , vielleicht etivas kühlen To -
lerenz zu sein . Ein besonderes Bekenntnis zur Republik
hat die Sozialdemokratie, wie ihr Sprecher gestern her-
vorrust , vermißt .

Es ist jetzt abzuwarten, wie sich das Ausland zu der
Antrittsrede Dr . Cunos stellen wird. Im Reichsparla¬
ment selbst wird der Antrag , der es billigt , daß die neue
Regierung das Programm der Note vom 13. November
durchführen will, wohl von einer sehr großen Mehrheit an¬
genommen werden. Die Preßstimmen aus F r a n k r e i cv,
die in den letzten Tagen zu uns herübergedrungen sind,
klingen eigentlich wenig verheißungsvoll . Noch
vor kurzem hat die führende französische Presse, deren
Hintermänner offenbar gute Beziehungen zu einzelnen
großkapitalistischen deutschen Volksgenossen unterhalten ,
einer Verbreiterung der Koalition durch Hinzunahme der
Deutschen Volkspartei das Wort geredet und
überhaupt dieser Partei , die ja nicht nur nach französischer

Meinung das Großkapital vertritt , eine besondere
führende Rolle im parlamentarischen Leben Deutschlands
zuerkannt . Und diese Äußerungen scheinen in Deutschland
in einzelnen Kreisen ja auch nicht ohne Wirkung gebliebe»
zu sein .

Was erleben wir aber heute ? Dieselbe Pariser Press«,die so gesprochen hat , tut heute entrüstet darüber, daß
die Sozialdemokraten nicht mit im Kabi¬
ne t t s i n d, und sucht die neue Regierung als eine für
Frankreich gefährliche nationalistische Rechts -
regierung zu verdächtigenoder gibt mit einer für das
deutsche Großkapital vielleicht etwas verblüffenden Naivi¬
tät der Meinung Ausdruck , daß die deutsche Regierung
jetztjainderLage sei, t ü ch t i g zu z a h l e n, da die
Vertreter der wirklich kapitalkräftigenund breiten Schichten ihr angehörten . Ob
das nach dem Sinn der Jndustriemagnaten ist, möchtenwir bezweifeln.

An sich ist der Grundsatznatürlich richtig , daß, wenn
schon etwas gezahlt werden muß, d i e Leute es zu zahlenhaben, die die großen Geldbeutel besitzen . Und werdas ist , wissen wir ja . Hoffentlich wird die akttve Teil -
nähme an der Regierng den großkapitalistischen Mitglie -
dern der Deutschen Volkspartei die Befolgung dieses
Grundsatzes besonders nahe legen ! Geschieht das nicht ,dann müßte man sich allerdings mit aller Nüchternheitund Ruhe fragen , welchen Zweck die Beteiligung der Deut¬
schen Bolkspartei an der Regierung haben soll.

Tlnkreiwillige japanische An¬
erkennung deutscher Ikolonial -

leistung .
* * Die „Nichi-Nichi haben kürzlich an der Verwaltung de»

*
Südseeinseln durch die japanische Regierung eine sach¬
liche aber scharfe Kritik geübt, die zugleich, sicherlich unabsicht-
lich, eine Anerkennung der . früheren deutschen Kolo -
nialverwaltung dieses Gebietes enthält .

Das japanische Blatt kritisiert scharf das Überwuchern de»
Bürokratismus in dem die Verwaltung des ehemaligen deut.
scheu Schutzgebietes ausübenden Südseeamtes . Für diese»
kleine Gebiet mit ihm ganzen etwa 50 000 Einwohnern müssedie Regierung einen jährlichen Zuschuß von mndestens 3 Mil »
lionen Zen zahlen . Das Blatt sagt spöttisch : „Man kann nicht
sagen , daß durch einen hohen Betrag der VerwaltunugsauS -
gaben allein das Glück der Bevölkerung gefördert wird/ '

Diese hohen Verwaltungskosten entstehen vor allem dadurch,
daß sich die Zahl der die Verwaltung ausübenden Beamten
fortgesetzt verniehrt . „Nichi-Nichi" behauptet , daß. wenn man
die höheren und niederen Beamten , Volksschullehrer, Schutz.

i leute usw . züsammenrechnet , die Gesamtzahl der Beamten
mehr als 1000 ausmache , so daß bei einer BevölkerungS-
ziffer von 50 000 Einwohnern 1 Beamter auf kaum 50 Be¬
wohner kommt .

Wie verhielt es sich mit der Zahl d-er Beamten und den
Ausgaben und Einnahmen der Inselgruppe zur deutschen
Zeit ? Darüber schreibt „Nichi-Nichi" : „Wenn man an die
Zeit zurückdenkt, wo Deutschland die jetzt unter da»
Mandat Japans gefallenen Südseeinseln regierte , so sieht
man , daß die Inseln , unter der Leitung des Gouverneurs von
Neu -Guinea stehend , in zwei große und fünf kleine Berwal -
tungsbezirke zerfielen . Zur Zeit der Besetzung durch Japan .
hielten sich auf den Inseln nur 20 deutsche Beamte auf .
Die Jahresausgaben für die Inseln betrugen unter deutscher
Herrschaft 35 000 Uen und die Jahreseinnahmen 380 000 Yen.
(Da das Phosphatwerk von Angaur ein Privatunternehmeu
ist, so sind dessen Einnahmen nicht in die amtlichen Einnah .
men mit eingeschlossen . ) Vom Standpunkte der Finanzwirt¬
schaft war somit der Südseearchipel eine sich gänzlich
selbst erhaltende Kolonie . Man mutz eingestehen,
daß Japan im Vergleich mit Deutschland in der Verwaltung
verschwenderisch unökonomisch verfährt ."

T« s Blatt zieht auch einen Vergleich mit englischer
kolonialer Betätigung ; auch dabei kommt Japan schlecht fort .
Für den Engländer sei die Kolonialverwaltung ein Geschäft,
Nehme man diesen Standpunkt ein, so müffe man das Ver¬
halten Japans in den Südseeinseln ein „Handelsgeschäft durch
ungeschickte Leiter " nennen , bei dem man unter Hintanset¬
zung von Verzinsung und Güte der Handelswaren lediglich
auf ein möglichst großes Geschäftspersonal stolz sei. Man ver¬
schwende das Geld nutzlos , denn man nütze weder dem japa¬
nischen Staate , noch den Einwohnern der Inselgruppe .



Lntgegennabme der Ikegierungserklärung.
Stimmungsbild .

Über den gestrigen ersten Zusammentritt der neuen Reichs »
Kabinetts und die Rede Dr . CnnoS wird der „N. B. Ldsz.

" fol¬
gendes Stimmungsbild aus Berlin gedrahtet :

»Man ist schon lange nicht so neugierig gewesen. Eine
«eue Negierung , ein neuer Kanzler , den die wenigsten, auch
die Abgeordneten, von Angesicht kennen. Vor dem Portal des
Reichstagsgebäudes , das die Mitglieder der Regierung und
jdes Reichstags benutzen , dichtes Spalier , gezückte Kameras .
In der Wandelhalle große Promenade . Man zeigt einander
die führenden Männer des Reichsparlaments und — ihre Da¬
men, die an einem solchen Tage natürlich auf den Tribünen
nicht fehlen wollen . Dort oben drängt sich Kops an Kopf eine
schwarze , dunkel gekleidete Mvffe, auch unten im Saal über-
wiegt das feierliche Schwarz in den Sitzreihen . Kurz nach 1
Ahr find alle Bänke voll besetzt, hinter der Regierungsbank
die dichte Mauer der Staatssekretäre und höheren Beamten
der Reichsministerien.

Die Glocken schrillen . Noch ist die Regierungsbank selbst
leer. Der erste Minister , der den Saal betritt und verbindlich
nach allen Seiten grüßt , ist der Berkehrsminister Gröner , ihm
folgt der neue Justizminister Heinze, der Reichsinnenminister
Deser. Schatzminister Albert , der sich hier von früher her zu
Hause fühlt , drückt zahlreiche beglückwünschende Hände. Herr
von Rosenberg kommt , der neue Außenminister , der von sei¬
nem Pla «' aus fortwährend grüßenden Bekannten zuwinkt,
und zuletzt der Reichskanzler, schlank, elegant , anscheinend i
ohne eine Spur von Befangenheit auf diesem ihm völlig neuen
Platz .

Die Bogenlampen flammen auf und der Präsident schwingt
die Glocke. Mit den üblichen Formalitäten eröffnet er die
Sitzung . Eine Minute noch, dann verkündet der Präsident :
Wir treten in die Tagesordnung ein . 1 . Punkt : Entgegen-
«ahmr einer Erklärung der Reichsregierung . Das Wort hat
der Herr Reichskanzler. Auf seinem Platz auf der Regierungs¬
bank erhebt sich Dr . Cuno . Während er die Brille aufsetzt,
tönt es von der linken Seite her : Aufsichtsrat der Stinnes -
gruppe ( stürmische Protestrufe auf der Rechten ) . Etwas be¬
troffen sieht Cuno nach der Seite , woher der Zwischenruf
kommt , dann wendet er sich achselzuckend zurück , ergreift das
Manuskript und beginnt seine Rede zu lesen.

"

Die programmrede Dr . Cunos .
In schwerer Schicksalsstunde unseres Vaterlandes hat der

Herr Reichspräsident mir nach dem Rücktritt des Herrn Reichs¬
kanzlers Dr . Wirth und seines Kabinetts am 16. November
den Auftrag erteilt , die neue Regierung zu bilden. Der
Reichskanzler erwähnt dann die Wechselfälle bei der Regie¬
rungsbildung und stellt hierauf die Mitglieder seines Kabi-
«etts dem Hause vor. Das Reichsministerium für Wiederauf¬
bau ist offen geblieben. Ich unterschätze die außerordentliche
Bedeutung seiner Aufgaben in keiner Weise, aber bei der
Persönlichkeit seines jetzigen Staatssekretärs ist aus einer
Fortdauer des Schwebezustandes eine Beinträchigung der sach¬
lichen Arbeit nicht zu besorgen. Ebenso ist der etatmäßige vor- '
gesehene Posten eines Sprechministers unbesetzt geblieben. Der
Reichskanzler wollte damit praktisch zum Ausdruck bringen ,
daß in der Zeit, in der wir leben, gearbeitet und nicht geredet
werden sollte . Der Reichskanzler widmete sodann dem abge¬
tretenen Reichskanzler Dr . Wirth warme Worte der Anerken-
uung und des Dankes für die geleistete Arbeit , in der er sich
durch nichts habe beirren lassen , weder durch Enttäuschung
von außen noch durch die leider auch zu verzeichnende unbe-
rechtigte Anzweiflung seiner besten Absichten im Innern .

Die neue Reichsregerung steht nicht auf der breiten parla -
Mentarischen Basis, die ich auf Grund des nunmehr zu erör¬
ternden Programms zu welchem die fünf Fraktionen dieses
Hauses einheitlich Stellung genommen habe, erwarten durfte .
Das sei lebhaft zu bedauern , weil .die Regierung der Über¬
zeugung ist, daß in den uns bevorstehenden Zeiten nur eine
völlig enheitliche Zusammenfaffung aller Kräfte uns vor dem
schlimmsten Unheil bewahren kann . Dazu berufen , auf dem
durch die Verfaffung gegebenen Boden der republikanischen
Staatsform die Regierung des Reiches zu führen , hätten wir
eS begrüßt, wenn Mitglieder der größten Fraktion dieses Hau¬
ses sich zur aktiven Mitarbeit im Kabinett bereit gefunden
häen . Der Reichskanzler spricht aber die Hoffnung aus , daß
es zu ener verständnisvollen Zusammenarbeit mit dem Kabr-
nett kommen möge, und daß dieser Geist der positiven gemein¬
samen Arbeit alle staatserhaltenden Kräfte auf einem Boden
zufammenführe . Die Arbeit, die der Regierung bevorsteht, ist
klar und schwer . Deutschland, das der Menschheit so viel an
höchsten Werten der Gesittung und Gesinnung gegeben hat , soll
im Umkreis gleichberechtigter Völker wieder ein sich selbst be¬
stimmender, aus eigener Kraft und eigenem Recht lebender
Staat werden, nach außen in jenem Einklang des nationalen
Selbstbestimmungsrechts mit dem gleichen Rechte der anderen
Völker , das allein den dauernden Frieden der Menschheit ver¬
bürgt , nach innen ein Staat einer auf Leistung begründeten
Wohlfahrt , guter deutscher Gesittung und Kultur , des sozialen
Friedens und der Freiheit des religiösen Bekenntnisses.

Der Reichskanzler entwirft dann ein Bild des heutigen
Deutschlands. Er geht aus den Versailler Vertrag zurück , von
dem er sagt, daß er mit dem rechtsgültig geschlossenen Vor¬
vertrag nicht im Einklang stehe und auf die Folgen dieses
Vertrages . Der Streit um die Politik der Erfüllung wurde
zum Schaden für unseren innerpolitischen Frieden aus einer
Frage nüchterner wirtschaftlicher Abwägung zu einer Frage
der Gesinnung gemacht . Heute ist die Frage der Erfüllungs¬
möglichkeit und ihrer Grenzen geklärt . In Cannes , in Genua
und später überzeugten sich die Alliierten , daß die Deutsch¬
land auferlegte Last unerschwinglich ist . Sachverständige aus
den Gläubigerstaaten haben dies bestätigt . Nicht , daß es das
Verlangte nicht zahlen wolle, sondern die Gläubiger und die
Sachverständigen der Weltloirtschaft erklärten , daß Deutsch¬
land nicht zahlen kann. Der Kanzler weist dann auf die große
Zahl der Besatzungstruppen im Rheinlande hin , die , wie die
übermäßigen Leistungen an Kohle und der Stärkebedarf an
Ausländsaetreide Deutschland große Lasten aufbürden . Diese
Überlastung Deutschlands und die fortwährenden ultimativen
Drohungen haben Deutschlands wirtschaftliche Zukunft aufs
schwerste erschüttert und haben auch im Innern Deutschlands
Leistungsfähigkeit geschwächt.

Ausführlicher geht dann der Reichskanzler auf die ungeheure
Umschichtung der Lebenshaltung des deutschen Volkes ein , die
durch den Fall der deutschen Mark bedingt ist. Es liegt im
Wesen der Wirtschastsgesetze , daß der wirtschaftliche Zustand
Deutschlands bei diesen fortschreitenden Ursachen weiter sin¬
ken muß . Unsere Wirtschaft arbeitet zwar , gleichwohl sinkt die
Wirtschaft. Im Vordergrund der Veranwortung und Sorge
der Regierung steht

die Reparationssrage .
Die Stellung der Regierung hierzu ist klar und einfach .

Wie die Regierung es als ihre Pflicht betrachtet, ein gerech-
teres Urteil über die Schuldfrage herbeizuführen , ebenso be¬

trachtet fie eS als notwendig , nach diesem verlorenen Krieg zur
Abragung der Deutschland auferlegten Berpftichtuuge«, ins¬
besondere zum Wiederaufbau der zerstörten Gebiete in Frank¬
reich zu leisten, was nach Deckung der deutschen Lebensbedürf ,
niffe Möglich ist . Solche Begrenzung entspricht dem Versailler
Vertrag , wonach die deutschen Leistungen nach dem Grade der
Leistungsfähigkeit abzumessen sind. Das Wort »erst Brot » dann
Reparationen " fügt die Politik der alten und der neuen Re¬
gierung ohne Bruch ineinander . Diese Politik ist die

| rufe wieder aus den Refhen der .Deutschen und der Bayrische«
Dolkspartei , während die übrigen Parteien sich passiv ver»

. hielten . Darauf wurde die Sitzung auf zwei Stunden unter »
brachen, um gegen 4 Uhr mit der Besprechung der Regierung -,
erklär««- fortgesetzt zu werden.

Die Aussprache im ureicbsrag .
Abg . Breitscheid tSoz .)

Politik der Srlbsterhaltung der Ration .
Kein Gläubiger , dem die Reparationsfrage ein WirtschaftS-

und nicht etwa ein Instrument machtpolitischer Absicht, kann
dieser Politik entgegentreten . Der Kanzler spricht die Hoff¬
nung aus , daß die Einsicht von der Notwendigket einer leiden¬
schaftslosen Behandlungsweise der Reparationsfrage sich auch
in den Ländern unserer früheren Gegner immer mehr Bahn
bricht. Namentlich von Amerika, dessen Unterstützung unbe¬
dingt notwendig ist, erhofft dies der Reichskanzler. Der Kanz¬
ler geht dann auf die vom Reichskanzler Dr . Wirth gerichtete
Rote vom 13. Nov . an die Reparationskommission ein . Er gibt
im Namen der neuen Regierung die Erklärung ab , daß sie ohne
Einschränkung auf dem Boden dieser Note steht und fest ent¬
schlossen ist, das in ihr enthaltene Programm in vollem Um¬
fange zu vertreten . Die Regierung macht sich das Wort der
Sachverständigen zu eigen, daß Deutschland sich eine eigene
aufbauende Politik schaffen mutz . Diese müsse in einem Zuge
Vereinen die grundsätzliche Politik der Wirtschaftsgesundung
und entschlossene technische Maßnahme der Währungsstützung .
Die neue Regierung will sofort eine vorläufige

Aktion zur Hebung und Festigung der Mark
einleiten . Dafür soll von der Deutschen Reichsbank ein Be¬
trag von E>00 Millionen Goldmark zur Verfügung gestellt wer¬
den, trotz der Gefahren bei einem eventuellen Scheitern der
Aktion. Denn , wer wollte nicht die akute GrsundungskrisiS
der schleichenden Berfallskrisis vorziehen ? Grundbedingung
aber sei, daß Deutschland auf 3—i Jahre von allen Bar - und
Sachleistungen auf den Vertrag von Versailles befreit werde
und die von Deutschland in der Note gestellten anderen Be-
dingungen erfüllt werden. Der Reichskanzler polemisiert so- j
dann gegen die letzte Rede Poincares in der französischen
Kammer und widerlegt sie Punkt für Punkt , was die zu gering
angegebenen Ausfuhrziffern Deutschlands und die Warenein - ;
fuhr betrifft . Solange die Politik der Ultimaten gegenüber
Deutschland Geltung hat , werde Deutschland seine Mark nicht
stabilisieren können. Allerdings müsse Deutschland auch selbst
zur Hebung der Wirtschaft beitragen . Die Regierung erwar¬
tet eine Steigerung der Leistung von allen Beteiligten , den i
Unternehmern wie den Arbeitern . Es wird vor allem ein >
Abau der unproduktiven Arbeit anzustreben sein. Das ist nicht !
bloß Produzenten -, sondern auch Konsumentenpolitik. Da - i
mit solle dem Wucher nicht die Bahn freigegeben werden. Wo
mächtige Vereinigungen von Industrie und Handel durch un - >
billige Preis - und Absatzbedingungen die Freiheit des Wett- !
bewerbs unterdrücken und Verarbeitern und Verbrauchern un- j
gerechtfertigte Lasten auferlegt werden, soll deren Gegenwehr !
durch die Tätigkeit der Reichsregierung verstärkt werden . i

Für das Handwerk soll die Mjöglichkeit verbesserter Organi¬
sation alsbald gesetzlich gesichert werden. Das Arbeitszeitrecht !
soll gesetzlich unter Festhaltung des Achtstundentages und ge- !
setzlich begrenzter Ausnahmen geregelt werden. Der Schatz j
der Arbeitskraft und der freiheitliche Aufbau des Arbeitsrechts !
sollen ständig im Auge behalten werden. An die Landwirtschaft j
richtet der Reichskanzler die Mahnung , der Volksgemeinschaft ,
weiter Opfer zu bringen Und die Ablieferung der fälligen
Getreidenmlage möglichst zu beschleunigen. Es ist der feste
Wille der Reichsregierung hierfür alle Kraft einzusetzen , wobei
bei der Preisfestsetzung den veränderten wirtschaftlichen Ver¬
hältnissen Rechnung getragen werden soll .
■ Die Regierung wird es sich angelegen sein lassen , eine höchst¬
mögliche Steigerung der Produktion zu fördern . Trotz der
Verarmung des Staates werde sich die Regierung das Schick¬
sal der Kriegsbeschädigten und der Sozialrentner angelegen
sein lassen , wobei die Länder Mitwirken sollen. Der Reichs¬
kanzler appellierte auch an die private Hilfsbereitschaft und
dankt im Namen des Volkes den menschenfreundlichen Spen¬
dern aus anderen Ländern .

Schließlich geht dann der Reichskanzler auf die notwendige
Steigerung der Reichseinnahmen ein und in Verbindung da¬
mit auf eine zielbewußte Beschränkung der Staatsausgaben
aus das unbedingt Notwendige. Die Regierung will eine
Wirtschaftspolitik im weitesten Sinne des Wortes betreiben.
Am Schluß seiner Rede erklärte der Reichskanzler, daß er aus
ein friedliches Zusammenleben mit allen Völkern Gewicht
legen werde, insonderheit auch mit den großen Nationen , mit
denen entzweit zu werden das Unglück Deutschlands und Eu¬
ropas war .

Es werde ihm persönlich eine Freude sein, die Vertrauens - !
vollen Beziehungen, die er mit Wirtschaftsführern des Aus - !
lqndes gewonnen habe, nun unmittelbar für den Dienst des !
Reiches fruchtbar zu machen . Was wir treiben werden, sagte
der Kanzler , soll eine ehrliche , schlichte deutsche Politik sein ,
die nichts mit den Schlagworten einer Ost- oder Westpolitik zu
tun hat . Solche Gegenüberstellung erweckt den Anschein, als
wollten wir den Osten gegen den Westen oder umgekehrt aus¬
spielen. Dazu sind wir aber weder willens noch imstande. Aus
dem Unfrieden anderer Mächte wird Deutschland keinen Vor¬
teil ziehen, sondern lediglich Nachteile verhängnisvoller Art er¬
fahren . Was Deutschland und nicht nur Deutschland, sondern
die Welt und die Weltwirtschaft brauche, ist nicht Uneinigkeit,
sondern Einigkeit und Arbeit und ist für Deuffchland im be¬
sonderen der Blick ins Fr 'eie und in eine bessere Zukunft . Wohl
wissen wir , daß Deutschland deutsch bleiben wird und keines
seiner Länder dem Herzen und dem Geiste nach von Deutsch¬
land abgetrennt werden kann, aber der Möglichkeit wollen
wir offen ins Auge sehen , daß es Bestrebungen jenseits der
Grenzen gibt, die auf nene Bedrückungen und Eingriffe ah-
zielen. Mit Sorge sind die Blicke auf die schwergeprüfte Be¬
völkerung der besetzten Gebiete am Rhein gerichtet, die nun
schon seit vier Jahren mit bewunderungswürdiger Geduld die
harten Leiden und Lasten einer Besetzung trägt , deren Art
dem Kulturempfinden der gesitteten Welt widerspricht.

Auch die brennende Frage des Berhältniffes zwischen Reich
und Einzelstaaten berührte der Kanzler . Er betonte , es nicht
zu bedauern , daß die Länder eine stärkere Lebenskraft zeigen,
als viele in den Jahren der ' Umwälzung glaubten in der
Heimats - und Staatsgesinnung entwickeln zu müssen, die letz¬
ten Endes auch dem Reiche zustatten kommen. Die Regierung
werde darum aus Überzeugung die Rechte der Länder wahren
bis zu jener Grenze , die von der notwendigen Recbtsgemein-
schaft der deutschen Staatsbürger oder der Sicherheit des
Reiches bedungen wird . Der Kanzler schloß : Deutschland
kann gedrückt und gedrängt werden, aber es kann nicht unter¬
gehen, wenn es sich nicht selbst aufgibt .

Zum Schluß der R 'de, deren Wirkung stark beeinträchtigt
war dnrcb einen etwas ^«bwungioseu Bortvsg , ertönte « Bravo¬

leitet die Aussprache über die Regierungserklärung mit einep
größeren Rede ein . Er wirft einen Rückblick auf die Ent¬
stehung her Regierungskrise , die dadurch hervorgerufen wurde,
daß die bürgerlichen Parteien angesichts des wachsenden Selbst¬
gefühls des Kapitalismus bestrebt waren , ihren Einfluß in
der Regierung zu stärken und den der Sozialdemokratie zu¬
rückzudrängen. Der Anfang der Regierungskrise fiel zeitlich
zusammen mit der Ermordung Rathenaus , als die unabhän -
gige Sozialdemokratie sich bereits erklärte , zum Schutz der
Republik in die Regierung einzutreten . Die bürgerlichen Koa¬
litionsparteien wollten davon nichts wissen , sie beantworteten
den Zusammenschluß der beiden sozialdemokratischen Fraktio¬
nen durch ein Bündnis freier Liebe mit der Deutschen BolkS»
Partei . Das Ersuchen, die Volkspartei in die Regierung auf¬
zunehmen , mußte abgelehnt werden von der Sozialdemokratie ,
obwohl diese Partei niemals der politischen Verantwortlichkeit
ausgewichen ist . So kam Dr . Wirth zu Fall , nicht aus irgend¬
welcher persönlichen Voreingenommenheit gegen Dr . Wirth .
oder um dem Zentrum einen Affront anzutun sind wir vor¬
gegangen, sondern aus rein sachlichen Erwägungen . Wir sind
überzeugt , daß das deutsche Volk dem Kabinett Wirth noch
einmal danken wird, daß es die Erfüllungspolitik mit Konse¬
quenz zum Nutzen des deutschen Volkes betrieben hat . Wir
wissen Herrn Wirth Dank , daß er sich so ehrlich zur Republik
bekannte, nicht nur durch Worte , sondern auch durch die Tat .
Mit der Volkspartei konnten wir nicht zusammen regieren , weil
sie mit Herrn Stinnes identifiziert werden muß , der für den
Zehnftundentag u . gegen die Stablisieiung der Mark kämpft.
Freilich sitzen bei den Demokraten viel Männer , die sich von Herrn
Stinnes kaum unterscheiden, aber mit dieser kleinen Partei in
der Regierung konnten wir leichter fertig werden, als mit dep
stärkeren Volkspartei . Das Kabinett Cuno ist nur ein Not¬
behelf, und die Legende ist bereits zerstört , daß es ein Kabinett
über den Parteien sei . Es wäre besser gewesen, wenn die
Kanzlerrede kürzer und . inhaltsreicher gewesen wäre . DaS
jetzt so notwendige Bekenntnis zum Schutze der Republik wurde
in einem kleinen Nebensatz erledigt . Wir billigen es, daß die
neue Regierung die Reparationsnote des Kanzlers Wirth
übernimmt und hierin den Kurs der vorigen Regierung wei¬
terverfolgen will, sprechen aber nicht das Vertrauen aus , daß
der neue Reichskanzler diesen Kurs einzuhalten imstande ist.
Wenn er von diesem Kurs abweichen wird , wird er unfern
lebhaftesten Widerstand finden, ebenso wenn er den verhäng¬
nisvollen Versuch machen sollte , die Zwangswirtschaft voll¬
ständig zu beseitigen und an dem Achtstundentag zu rütteln .

Redner unterzieht dann die einzelnen Minister einer Kritik
und greift den Ernährungsminister Müller (Bonn ) heftig an,
weil er nicht nur ein Vertreter der agrarischen Interessen , son¬
dern ein Führer der rheinischen Sonderbündler sei . Herrn Dr .
Weckers Ehrlichkeit zollt Redner Anerkennung , kündigt ihm
aber schärfsten Kaurpf an , wenn er als Freund Helfferichs daS
Gegenteil der Wirtschaftspolitik der früheren Regierung trei¬
ben sollte. Für den Außenminister v . Rosenberg sei es keine
Empfehlung , daß man ihm nachrühme, sich die diplomatischen
Sporen in den Verhandlungen von Brest-Litowsk und Buka¬
rest verdient zu haben . Redner schließt mit der Bemerkung,
es müsse die Legende zerstört werden, daß man in Deuffchland
auch ohne oder gegen die Sozialdemokratie regieren könne,

Reichsernährungsminister Dr . Müller

ergreift das Wort zu einer Erklärung gegen die gegen ihn er¬
hobene Vorwürfe . Er sagte u . a . :

„ Ich darf den ungeheuerlichsten Vorwurf , der je gegen eine«
Deutschen erhoben worden ist, den Vorwurf des Landesverrats ,
nicht unwidersprochen ins Land gehen lassen . Der Abg. Breit¬
scheid hat ihn zwar -nur verklausuliert erhoben, aber die Worte
„Landesverrat " und „Zuchthaus " sind gefallen . Ich weise diese
Äußerungen .auf das entschiedenste zurück . Sie sind unwahr .
Ich fordere den Abg . Dr . Breitscheid auf , sein Beweismaterial
vorzulegen. Die Tatsachen sind folgende: Im Jahre 1913
haben im Rheinland viele angesehene Männer dem Problem !
der Rheinlandfrage in gleichem Sinne gegenübergestanden wie
ich , nämlich in dem Sinne , daß die Frage , dem Rheinland im
Verband des Deutschen Reiches eine seiner Eigenart entspre¬
chende Stelle einzuräumen , sehr wohl erörterungsfähig sei.
Auch der Artikel 18 - der Reichsverfaffung beschäftigt sich be¬
kanntlich sehr eingehend mit diesem Problem der Neubildung!
von Ländern innerhalb des Reiches . Nichts anderes und nup
dies ist der Inhalt der Erörterungen von dainals gewesen und
niemals habe ich einer Bewegung angehört , die auf Abfpren-
gung von Gebietsteilen vom Reich oder auf Lockerung ihres
Zusammenhanges mit dem Reich« hinzielen . Als in diese durch¬
aus legale Bewegung Persönlichkeiten sich einschoben , mit de¬
nen ein deutscher Mann nichts zu tun haben kann, habe ich
daraus die gebotenen Folgerungen gezogen und nicht gezügertz
mich von det Bewegung zu trennen .

Daß ich voin Boden vaterländischer Gesinnung nie abge»
wichen bin , haben mir meine Kölner Michürger im Herbst des¬
selben Jahres bezeugt, als sie mich durch ihr Vertrauen zui«
Stadtrat von Köln gewählt haben. Es dürfte auch einige«
Parteifreunden Breitscheids nicht unbekannt sein, daß die ge-
meinschafliche Entschließung sämtlicher politischer Parteien dep
Rheinprovinz , die sich mit diesem Problem befaßt haben, von
mir als Mitglied des Ausschusses der Rheinischen Zentrums -
Partei , dem ich angehöre , zum Teil mitgefaßt und alle von mip
ausdrücklich gebilligt worden sind . Die republikanischer Ver¬
fassung des Reiches ist vor zwei Jahren von mir als mittel -
baren Staatsbeamten beschworen worden. Dieser Treupflicht
entsprechend , im Einklang mit meinen eigenen Überzeugungen,
suche ich Volk und Vaterland , Staat und Reich zu dienen. Als!
Vertreter der Landwirtschaft habe ich das Umlagegesetz in sei¬
nem Werden bekämpft, aber nie nach dem Inkrafttreten deS
Gesetzes geraten , das einmal zustande gekommene Gesetz z«
mißachten. Es war mein Recht und war meine Pflicht als
Vertreter der landwirtschaftlichen Interessen vor jeder Maß »
nähme zu warnen , die geeignet ist, das Nächstliegende Ziel dep
Volkswirtschaft zu beeinträchtigen , nämlich die landwirtschaft¬
liche Produktion zu heben. Wenn ich schon als landwirtschaft¬
licher Vertreter mich auf den Boden des einmal erlassenen Ge¬
setzes gestellt habe, so betrachte ich es als meine erste selbstver¬
ständliche und vornehmste Pflicht , als Minister für Landwirt¬
schaft und Ernährung zu erklären , daß die Umlage hereingeho»
werden muß und zwar vor allem im Wege Verständnis- und
vertrauensvoller Zusaounenarbeit mit der Landwirtschaft. Ir «
übrigen hat mir der Reichskanzler auf meine Bitte zugesagt»
mit höchster Beschleunigung eine L !Lr»«g dieser ganzen Ange»
levenheit herbeizuführen "



Vstz . OttOrnnR . ,
es geht hier um den Minister Dr .

' Müller , nicht um seine
Wrrson, wenn ich gegen meinen «früheren Mitbürger Stellung
^ hme. ES würde mich freuen , wenn , er seine Anschauungen
Mnn Jahre ISIS geändert hätte. RichtS geändert hätsich an
ten geschichtlichen Tatsache«.

Am 5. August ISIS, noch ehe die deutsche Republik. nach
Innen und außen , konsolidiert war , noch vor der , Ratifikation
Ges Friedensvertrages , hat der jetzige Minister Dr . Müller
«n einer geheimen Versammlung teilgenommen und dort,
nLerdings, nach einem Bericht seines Parteöblattes » der »Köl-
mschen Volksgeitung" zu schließen, so offen wie hier sein
Deutschtum betont. Aber auch Dorten und SmeetS haben
das stets getan und immer wieder erklärt , daß sie das Rhein -
land nicht in französische Hände bringen wollten. Die Ratia -
^ lversammlun , hat damals eine so plötzliche Durchführung
des Artikels 18 der Reichsverfassung für die Rheinlande ver-
Hängnisvoll angesehen und unter Mitwirkung verantwortlicher
Parteiführer des Rheinlandes eine Sperrfrist von zwei Jah¬
ren beschlossen. Gerade gegen diese Sperrfrist aber hat sich
in dieser Versammlung — der „Kölnischen Volkszeitung" zu-
holge — Dr . Müller ausgesprochen. Er hat erklärt , daß diese
— verfassungsmäßig zustande gekommene — Sperrfrist den
Rheinländern gegen ihren Willen und ohne sie zu fragen , auf -
gezwungen worden sei . Der jetzige Minister hat also gegen
Me Verfassung gesprochen . In derselben Versamlung hat
tzustizrat Peter Weber die sofortige — verfassungswidrige !
— Volksabstimmung gefordert . Alle Redner , also auch Herr
Dr . Müller , haben betont, daß man es müde sei, sich von
Berlin bevormunden zu lassen . (Erneutes Hört , hört ! ) „Von
allen Seiten ist die sofortige Volksabstimmung gefordert " —■
also der Bruch der Reichsverfaffung ! Eine Entschließung , die
diese Versammlung gefaßt hat , ist in ihrem Wortlaut nie
ganz klar geworden. Die «Kölnische Volkszeitung " veröffent«
licht die Entschließung mit der Forderung einer Abstimmung
über „ eine rheinische Republik im Rahmen des Reiches" . Nach '
her „Kölnischen Volkszeitung " heißt es weiter darin : „Die
Masse der rheinichen Bevölkerung wird nicht rasten und nicht
ruhen , gegen diese Bestimmung , die cchne den Willen der
Länder zustande gekommen ist, Sturm zu laufen . Die
Freunde der rheinischen Republik werden gebeten, unverzüg¬
lich an allen Orten Organisationen zu schaffen, um den Ge¬
danken des rheinischen Freistaates der Tat wirksam entgegen-

mung in die Wege leiten sollte. Zum Vorsitzenden wurde der
jetzige Reichsminister Dr . Müller gewählt . Stürmisches Hört !
hört ! links.) Sein Mitarbeiter war Justrzrat Peter Weber,
der bis in die jüngste Vergangenheit der intimste Freund und
Gesinnungsgenosse des hochverräterischen Dorten gewesen ist,
dann die früheren Abgeordneten Kuckhoff und Kaspert. Der
Bildung dieses Aktionskomitees ging der Putschversuch Dar »
lens voraus . Auch die Reise des Aktionskomitees zum Gene¬
ral der Besatzungsarmee Mangin spielte vor diesen Ereig¬
nissen . Ich darf daran erinnern , daß den Leiden Herren
Kuckoff und Kastert am 2. Mai ISIS eröffnet worden war ,
daß in amtlichen französischen Kreisen der Wunsch bestehe, die
Möglichkeit der Bildung einer rheinischen Republik zu er¬
örtern . Daraufhin trafen die beiden späteren Mitarbeiter
von Dr . Müller am 17. Mai den General Mangin in Mainz ,
«m dem General Gelegenheit zu geben, der französischen Re.
zierung die Wünsche der Rheinländer mitzuteilen . Die
Reichsregierung war über diese Reise so konsterniert, daß sie
»och im gleichen Monat diese Bestrebungen nach § 81 des
Strafgesetzbuches als Hochverrat mit Zuchthaus bedrohte. Auch
kn den verfassungstreuen Kreisen des Zentrums herrschte, als
die Aktion bekannt wurde, größte Bestürzung . Wir hatten
damals zwei Strömungen im rheinischen Zentrum , die legale ,
die etwa 90 Prozent des rheinischen Zentrums umfaßte , und
di« ungesetzliche separatistische Strömung geführt von dem
jetzigen Minister Müller . Am 10 . August haben bei einer
Versammlung der Zentrumspartei in Köln auch die Minister
Dr . Brauns und Stegerwald in schärfster Weife gegen diese
Bestrebungen Stellung genommen . Die Zentrumspartei per»
«urteilte sie in einer besonderen Entschließung .

Wie die Sozialdemokraten zu diesem „Dolchstoß" gestanden
haben, zeigt ein Artikel des Abg . Dr . Meerfeld vom August
ISIS, in dem er seine Parteigenoffen zur kräftigen Ablehr die¬
ser landesverräterischen Bewegung auffordert . Zahlreiche Ver¬
bände haben sich der Protestbewegung gegen das Müllersche
Aktionskomitee angeschloffen , auch der volksparteiliche Reichs-
lagsabgeordnete Dr . Moldenhauer . Die „Frankfurter Zeitung "
nannte in einem Artikel vom 12. August ISIS die Dinge beim
richtigen Namen . Das Blatt nennt die Leute um Dorten —
und damit den jetzigen Reichsminister Dr . Müller — „Verfüh¬
rer ", die aus mißverstandenen materiellen Sonderinteressen
has Rheinland nach dem Westen orientieren .

" Selbst wenn ich
dem Minister ganz loyal gegenübertrete , wenn ich annehme .

Wuckkritilr.
Rudolf Huch : Die Familie Hellmann . Roman . (Bücherlese-

Berlag Leipzig.) — Rudolf Huch hat schon immer gute und
gehaltvolle Romane geschrieben . (Der Name Huch verpflichtet
dazul ) Und auch dieser verdient das gleiche Lob. Er spielt in
Norddeutschland, wird aber auch bei uns im Süden seine
Leser finden. Denn die Probleme , die seinen Inhalt ausma¬
chen, bewegen auch uns , und die norddeutsche Eigenart wird
nirgends zu stark betont . Es ist ein kraftvolles Buch, da» uns
Rudolf Huch hier geschenkt hat , ein Buch zum Nachdenken,
das sich von der seichten Unterhaltungslektüre vorteilhaft ab¬
hebt durch den guten Stil , in dem es geschrieben ist, und durch
die tapfere Sittlichkeit, die aus ihm spricht , eine Sittlichkeit , die
stark in sich ist, dabei aber doch durchaus modern anmutet . A.

Wilhelm Speyer : Schwermut der Jahreszeiten . Erzählung .
(Ernst Rowohlt Verlag Berlin .) — Diese Erzählung aus der
Feder eines unserer kultiviertesten und psychologisch feinsten
Romanschriftsteller hat den einen Nachteil, daß sie eigentlich
keinen rechten Schluß aufweist und auch sonst kompositorisch
nicht ganz geglückt ist . Aber man vergißt das über bei Vor¬
zügen. Denn auch hier triumphiert wieder die wunderbare
psychologische Einfühlungskunst des Autors , und feine Sprache
stellt sich restlos mit allen ihren Schönheiten und Eigenheiten
in den Dienst dieser Kunst . So wird die Lektüre zum Genuß .
Es sind nicht eben einfache Charaktere , die uns geschildert wer.
den. Aber ist dieser Mangel an Einfachheit nicht gerade ein
Merkmal unserer Zeit ? ! Und ist «S nicht Aufgabe des Roman -
dickters , seiner Zeit gerecht zu werden ? ! Speyer hat diese Ge¬
rechtigkeit aufgebracht . Wir haben ihm dankbar dafür zu
sein . A.

SophuS Michaelis : Novellen. (Verlag Erich Reiß Berlin .)
Unter diesen siebzehn Erzählungen und Skizzen des nordischen
Schriftstellers befinden sich einige, die man unbesorgt dem
besten anreihen kann, was überhaupt bisher auf dem Gebiet
der Novellistik geschrieben worden ist . Inhaltlich und formell
sind sie gleich schön und bewundernswert . Aber auch die an¬
deren Stücke stehen über dem Durchschnittsniveau . Man darf
dem Verlag für die Herausgabe dieses Buches von Herze«
danübar sein . A.

daß er im deutschen Jnterefle zu handeln glaubte, muß ich
feststellen : Wenn damals, seine Pläne verwirklicht worden wä- |un , wenn mit dem Segen des Generals Mangin eine rhei¬
nische Republik entstanden wäre, säße er als ReichSminifter
nicht hier . Da» Rheinland würde keine Bürger mehr auf die
Ministerbank das Deutschen Reiches senden . (Lebhafte Zustim¬
mung bei der Mehrheit . ) Die Rheinische Republik wäre nichts
als ein Vasallenstaat Frankreichs .

Ich habe die Tatsache« vorgetragen . Der Reichstag mag sich
seine Meinung selbst bilden. Zuschriften und Deputationen
a»S dem Rheinland find gestern und heute energisch mit der
Forderung an uns herangetreten : Dr . Müller , der Sonder¬
bündler , der Kamerad Dr . Dortens , gehött nicht in die Regie¬
rung des Deutsche « Reiches !

Reichskanzler Dr . Tnn».
Der Vorredner wird nicht erwarten , daß ich auf seine Dar¬

legungen im einzelnen eingehe . Minister Dr . Müller hat die
Bitte an mich gerichtet, die Angelegenheit alsbald in aller
Gründlichkeit zu untersuchen. Ich habe dem zngesagt. Sie
können versichert sein , daß die Untersuchung von objektive»
Gesichtspunkten ausgehen und mit aller Gründlichkeit durchge «
führt werden wird. Über das Ergebnis der Feststellungen
wird dem Hause Mitteilung gemacht werden.

Die weitere Aussprache über die Regierungserklärung wird
Samstag 10 Uhr vormittags fortgesetzt werden. Schluß gegen
10 Uhr

Zur Vorgeschichte der Iksblnettsblldüng .
Der deutschvalksvarteilichen „Zeit" wurde eine Reihe inter¬

essanter Einzelheiten über die Vorgeschichte der Kabinettsbil¬
dung mitgeteilt , die vermutlich auf Herrn Dr . Stresemann
zurückzuführen sind . Der Artikler verwahrt sich zunächst da¬
gegen, daß die Parteien Schuld an der Dauer der Kabinetts¬
krise gewesen seien, und meint, auch Herr Dr . Cuno wäre wohl
der Auffassung, daß er die größten Schwierigkeiten nicht bei
den Parteien gefunden habe . Was damit gesagt sein soll , er¬
gibt sich aus der herben Kritik an allen denen, die auch dies¬
mal auf den Ruf des Reichskanzlers sich nicht zur Verfügung
gestellt haben ; man macht hier genau die gleichen Erfahrungenwie im Juni 1920 . Damals hieß es, daß die Absage der'
Wirtschaftler vor allem den Parteien gelte, weil man von
Männern , die an der Spitze des deutschen Wirtschaftslebens
stehen, nicht verlangen könne , daß sie sich unter die Führungder Parlamentarier stellen . Jetzt hat ein Mann der Wirt¬
schaft» der zu diesen Führern gehört, den Ruf ergehen lassen,
ihm bei der Bildung eines überparteilichen Kabinetts beizu¬
stehen. Sein Ruf ist ««gehört verhallt . Noch in letzter Stunde
haben Persönlichkeiten abgesagt, die berufen gewesen wären ,
an seine Seite zu treten . Man wird also in Zukunft davon
absehen müffen, sich vorzustellen, daß diese Männer sich dem
Staat bei der Bildung der Regierung zur Verfügung stellen
werden. Ihre Auffassung, daß sie in der Wirtschaft unent¬
behrlich seien, ist vielleicht gerade hinsichtlich der jetzigen Krise
nicht unberechtigt. Weiterhin müffen sie fürchten, daß bei dem
Wechsel der politischen Stimmung ihre Wirksamkeit nur ziem¬
lich begrenzt ist . Jedenfalls wolle man die Tatsache fefthalten »
daß es den außerhalb der Partei stehenden Wirtschaftlern
ebensowenig gelungen ist, die Aufgabe der Heranziehung der
Wirtschaftler zu lösen , wie den Parteien , die sich bisher mit
dieser Forderung bemüht haben . Durch diese Zurückhaltung
erklärt es sich vielleicht , wenn viele Namen zunächst gemeldet
wurden , die nachher in der Ministerliste fehlten. Noch schlim¬
mere Erfahrungen hat Herr Dr . Cuno aber offenbar bei den
Diplomaten gemacht . Darüber heißt es in dem Artikel : „Wenn
es richtig ist, daß ein bekannter Diplomat , der telegraphisch
nach Berlin berufen wurde, diesem Rufe nicht Folge leistete
mit dem Bemerken, daß es sich um die Kabinettsbildung han¬
dele und daß er die Übernahme eines Ministerpostens ablehne ,
so ist das ein Zeichen , wie sehr die Reichsautorität überhaupt
geschwächt ist. Viele Ausreden wurden gemacht , um sich vor
der Übernahme zu drücken. Der eine hatte literarische Auf¬
gaben vor sich und irgend ein Memoirenbuch zu vollenden, der
andere hatte andere persönliche Rücksichten zu nehmen . Die
Forderung , daß Diplomaten , die nicht den Mut haben, sich an
die Spitze der Leitung des Auswärtigen Amtes zu stellen, auch
von den Posten , die sie gegenwärtig bekleiden , zurückgezogen
werden, erscheint uns nicht unberechtigt zu sein.

"

Zentrum und Ikgbinett Lnno.
Wir geben in folgendem einen Abschnitt ans einem Artikel

mit obiger Überschrift des „Reuen Mannheimer Bolksblattes "
wieder, um die Preffestimmen der einzelnen Parteiorgane in
ihrer Stellungnahme zum Kabinett Cuno zu vervollständigen.
Es heißt dort :

„Da » neue Kabinett ist und will nicht sein ein Parteikabtä

!
ietj. ' DaS Zentrum hat volle fteie Hand.- Es ist ein . Per»
öneu-, nicht ein Koalttionskabinett , es ist schlechthin ein Kabi¬

nett Cuno. Wir find bei seinem Zustandekommen nicht geftagt
worden, wir find frei in unseren Entschließungen diesem Kabi¬
nett gegenüber . Lnü » selbst will nach aüßenhin als ein Rin -
drrhettskabiuett und nicht als ein Parteikabiuett erscheinen
Daraus ergeben sich nüchtern und klar die Folgerungen fji»
da» Zentrum und seine Haltung . Es ist aber selbstverständlich ,
daß ei« Kabinett , auf dessen Zusammensetzung wir keinen
Einfluß gehabt habe«, von nnS nicht „unter allen Umständen"
unterstützt »verden kann. Wir warten ab und sehen uns die
Männer und ihre Taten an ! Die ruhige und würdige Zu¬
rückhaltung und konsequente Stellung , die das Zentrum im
Verlaufe dieser Krise einahm , und die ihm weit über den
Kreis der eigenen Partei hinaus lebhafteste Shmpatien ent¬
gegenbrachte, müffen wir auch weiterhin bewahren.

"

Londoner Stimmen .
Das Kabinett Cuno wird bisher in den Londoner Zeitungen

redaktionell noch , nicht kommentiert ; die Berliner Korrespon¬
denten der Matter sprechen sich zweifelnd darüber aus , ob est
von Bestand sein werde . Die Nachrichten über Angriffe auß
alliierte Militärkontrollorgane werden als schlechte Vorbere«
tung zur Brüffeler Konferenz betrachtet.

irucktr '.tt Dr . Müllers . '
Kurz vor Drucklegung des Blattes erreicht «nS eine Best

liner Meldung , wonach Reichsernährungsmiaister Dr . Mül¬
ler - Bonn znrückgetretrn sein soll.

Ikurze polit . IRacbncbten.
Sidney Sonnino +. Der mehrfache frühere italienische Mi -!

nisterpräjsident Sonnino ist in der gestrigen Nacht im 75 . Le¬
bensjahre einem Schlaganfall erlegen . Sonninos Mutter war
Engländerin . Diese Abstammung war. auch in der äußere »
Erscheinung und im Temperament des Politikers zum Ausl
druck gekommen. Er war mehr Engländer als Italiener .

Wadiscbe Mocbenrückblicke.
Da die Ernährungslage unseres Volkes so

traurige Wege geht, ist es angebracht, die Krankheitserschei»
.nungen des Prä -lems näher zu untersuchen. Man stößt da¬
bei immer wieder auf die Tatsache, daß in vollständiger Miß¬
achtung der Lage die Produkte des heimischen Bodens nicht
unverkürzt der Volksernährung zugeführt werden. Rach amt¬
lichen Mitteilungen sind in Deutschland im vergangenen Jahre
22 Millionen Zentner Getreide und 25 Millionen Zentner
Kartoffel in Alkohol umgewandelt worden. Nicht un¬
längst hieß es in einer der „Bemerkungen" der „Franks . Ztg .

" :
„Die landwirtschaftlichen Spritbrenner wollen das Voli

noch immer glauben machen , daß die Spritbrennerei aus Kar .
toffeln und Mais wegen der dabei erzeugten, für die Viehfüt¬
terung unentbehrlichen Schlempe notwendig sei, da nur so,
namentlich auf magerem Sandboden , große Mengen natür¬
lichen Stalldüngers erzeugt werden können . Dies berechtig »
auch zur Einführung großer Maismengen zum Zwecke der
Spritbereitung . Diese Anschauungen sind , wie neuerding»
von Kellner und Fingerling wieder exakt nachgewiesen wurde,
durchaus irrtümlich . Beim Brennen der Kartoffel zu
Sprit geht mindestens dreiviertel ihres Nährwertes verloren ;
14,2 Kilogramm Kartoffeln haben für das Vieh den gleichen
Nährwert wie 100 Kilogramm Kartoffeln , die erst vergoren
und gebrannt werden. Ganz ähnlich liegen die Verhältniss»
beim Mais . Wir 'können aus inländischen Rohmaterialien
billigen chemischen Sprit in reichlicher Menge Herstellen ünt
wir verarbeiten trotz dem katastrophalen Stande der deutschen
Mark wertvollste ausländische Nahrungsmittel zu Alkohol ,
weil diese Spiritusbereitung der Landwirtschaft einen großen
Gewinn abwirft ."

Man muß sich nur wundern , obwohl gerade über dies Pro -,
blem schon so viel geschrieben worden ist, daß der Verkehr mit
Alkohol und insbesonders mit Likören immer höher steigende;
Kurven aufweist . Dabei kostet doch ein geringes Fläschcher,
dieses Feuerwaffers immerhin rund 1000 Mark. Das Sprich:
wort : „ Wer Sorgen hat, hat auch Likör "

, kann doch nicht der.Grund dc^ u sein — denn sorglos wird sich wohl niemand mehr
nennen können. Es ist an der Zeit, einmal ernstlich , auck.von gesetzgebender Seite , das Alkoholproblem in Angriff zu neh¬
men . Traurig ist die Tatsache, daß die Irrenhäuser sich mö>
geistesgestörten Trinkern wieder füllen . Die Regierung schöpf»
scharfe Steuern aus dem Alkoholverbrauch, das Volk viel Leih

Gertrud Lent : Der Wels, Eine chinesische Liebesgeschichte .
(Ernst Keil's Nachfl . August Scherl Leipzig . ) — Gertrud Lent
hat mit dieser Erzählung ein Werk geschaffen , das in seiner Art
als ein Kabinettstückchen feiner Erzählerkunst gelten kann . In
den Geist Chinas hat sie sich ganz vortrefflich eingefühlt . (Daß
die Chinesen sich küssen, wußte ich allerdings noch nicht .)
Und so ist ein Büchlein entstanden, das kulturell völlig auf chi¬
nesischem Boden steht , von unserer eigenen Heimat aber einen
besonderen poetischen Duft entleiht . Dabei ist die Schilderung
durchaus nicht etwa sentimental im üblen Sinne dieses Wortes .
Ein poesievoll veranlagter männlicher Schriftsteller würde sich
kaum anders ausgedrückt haben. Um ein Verbrechen aus Liebe
und Eifersucht dreht sich die Handlung . Doch erinnert die ge¬
schmackvolle »md psychologisch wohl abgewogene Darstellung die¬
ses Verbrechens und seiner Aufdeckung in keinem Punkt an den
Sensationsroman . Durch das Ganze zieht sich, wie ein Gei¬
sterspuk , der chinesische Glaube an gewisse übernatürliche Kräfte
der Tiere . So empfängt die Erzählung zu allem übrigen noch
den Reiz des Düsteren und Geheimnisvollen . C . A .

Ott » Soyka : Herr im Spiel . Roman . ( Ernst Keils Nachfl.
August Scherl G . m . b . H . Leipzig .) — Alles, was Otto Soyka
schreibt , hat irgend eine Beziehung zur kriminellen Psychologie.
Auf seinem Gebiet ist er einer der wirklichen Könner , uner¬
reicht, was die Ernsthaftigkeit seiner psychologischen Methode
und die Exaktheit seiner Schilderung anlangt . Auch dieser
kleine Roman weist die bekannten Vorzüge des Autors auf ,
doch häht er sich nicht ganz ftei von Sentimentalität . Uno die
paßt wieder nicht ganz zu dem etwas theatralisch aufgeputzten
Schluß . Inhaltlich ist das Ganze überaus spannend und wird
besonders die interessieren, die selber schon am Spieltisch — es
kann auch Skat und Tarock fein — gesessen haben . —d .

Hermann Wagner : Die Rächer. Roman . (Rudolf Moffe
Buchverlag Berlin SW . 68.) — Ein Roman , der auf der
Grenze steht zwischen bloßer Unterhaltungsleitüre und ernster
Prosaliteratur . Er behanoelt ein kriminälpsychologischeS Pro¬
blem in höchst reizvoller Weise , mit Ernst und mit Geschmack
und wird auch anspruchsvolleren Lesern ein paar Stunden de»
Genuffes bieten. C. K.

Dle ,Kleiirr « Delphin-Kunstbücher" , die vom Delphin -Berlag
i in München herausgegeben werden, an Hand von Sv—40 Ab¬

bildungen einen knappen Gesamteindruck vom Schaffen de
betreffenden Künstlers vermitteln und sich durch ihre geschmackbolle und gefällige Ausstattung , sowie billigen Preis auszeich¬nen , sind schon mehrfach von uns an dieser Stelle rühmend er¬
wähnt worden . Die Sammlung ist neuerdings durch drei
Bändchen bereichert worden, die wieder ganz vortrefflich ans -
aefallen sind und wärmste Empfehlung verdienen: Botti
celli ; der Maler des Frühlings , Michelangelo , de
Bildner und Mensch, und Dürer , der Meister der deutscher
Form K. L.

Dr . med. Max Levy - Suhl : Die hypnotische Heilweisr und
ihre Technik. (Verlag Ferdinand Enke Stuttgart . ) — Als in
diesem Sommer in Karlsruhe wiffenschaftliche Vorträge übe»
Hypnose an Hand von sehr wertvollen kinematographischen
Aufnahmen gehalten wurden , hat das Publikum sie in Scharen
besucht und damit seinem Interesse Ausdruck gegeben . Das
vorliegende Buch bietet die beste gedruckte Ergänzung zu diesen
Vorträgen . Es ist eine anschaulich geschriebene, zunächst für
den Fachmann bestimmte, aber auch dem gebildeten Laien
verständliche theoretische und praktische Einführung in di»
Hypno- und Suggestionstherapie , bereichert mit 20 praktischen
Beispielen . Daneben enthält es eine vergleichende Darstellung
der Freuvschen Psychoanalyse. Allen , die sich für die hyv,
notische Heilmethode und ihre unbezweifelbaren, großen Er ,
folge interessieren , wird das Buch (144 Seiten ) willkommeG
sein . A.

Die Geheimnisse der Hand. Brevier der Handlese -,
ck u n st. Frei bearbeitet nach DebarolleS' „Les mystereS d»
la main ." Mit Einleitung und Schlußwort von Margaretß
von Suttner (Verlag Dr . Eysler & Co ., Berlin .) — In einetz
Zeit , die gerne hinter die Schleier aller Dinge gucken möchttz
und sich in bewußter Reaktion gegen den öden Materialist
mns der vergangenen Jahrzehnte liebevoll dem Phantastischest
und Okkulten in die Arme wirft , kommt dieses Buch gerad,
recht. Es ist gut in großen Buchstaben gedruckt und mit i«
struktiven Abbildungen versehen. C . K.



b« ErnährtmgSwirtschaft werden wertvolle Volksgüter ent¬
zöge« . Wir haben eine neue Regierung « halten . Die alte
hat von ein« «Beschränkung deS Alkohoiverbrauchs" qefproche »

möge dag das jetzig« ftaftinett auch nicht vergessen.

Die badischen Landwirte werden den Erfolg der B« lin«
B« handlungen beim Reichsernährungsministerium durch den
jetzigen Staatspräsidenten Remmele und seinen Referenten
lebhaft begrüßen . Aus Grund dieser Verhandlungen mit
dem Reichsernährungsminister Dr . Fehr soll die Höhe des
Umlagegetreides in Baden entsprechend dem wenig« günstigenAusfall der Ernte herabgesetzt, statt der gesorderren
82000 Tonnen sollen nunmehr 12500 Tonnen abgeliefert
werden . ES wird allerdings damit gerechnet» daß diese Menge
nun auch tatsächlich zur Ablieferung kommt.

Im HauShaltsauSschuß des badischen Landtags wurde über
diese Verhandlungen beraten . Allerdings ist die Herabsetzung
des Getreideumlagesolls gegen den größten Widerspruch der
Berliner Stellen « reicht worden. Hand in Hand mit der
Herabsetzung der Umlagehühe wünschen die Landwirte , die
Getreide zu billigeren Preisen abliefern müssen, einen gewissen
Ausgleich zu erhalten , etwa in der Weise, daß dem ablie -
f e r n d e n Landwirt aus Reichsmitteln in bar und durch
Abgabe von Düngemitteln d« Preis des Inlands .
Marktes für Getreide bi» zu 75 Prozent ersetzt werde. Dem
wurde in den Verhandlungen des badischen HaushaltSaus »
schuffes die Notlage der Fe st besoldeten und Sozial -
r e n t n e r gegenübergestellt, welche durch Lieferung billiger
Lebensmittel unterstützt werden sollen , indem die Differenz
zwischen Papier - und Goldmarklöhnen aus Staatsmit¬
teln ausgeglichen werden solle . Finanzminist « Köhler
wies darauf hin , daß man nur die Ertrags - , Grund - und Ge¬
werbesteuern erhöhen könne , da sonst keine Einnahmen zur
Verfügung stünden. Die Illusion , daß das Budget mit einem
Uberschuß abschließe , sei trotz Steigerunug der Einnahmen
gründlich zu zerstören ; die Aufwendungen für die Beamten¬
besoldungen, für Unterstützung charitativer Anstalten , Auf¬
wendungen für die Kirchen , wenn auch nur in Gestalt von
Vorschüssen , nehmen alle Einnahmen voll in Anspruch, ohne
ganz die Ausgaben zu decken . Die Grund - und Gewerbe¬
steuern haben sich in der Praxis ganz anders auSgewirkt, ins¬
besondere sei ein völliges Versagen des 8 13 festzustellen. DaS
Nettoerträgnis betrage etwa 338 Millionen . Zu berücksichtigen
sei auch die Abwälzung der Steuern insbesondere auf die Mie.
ter. also neue Steuerbelastung .

Nunmehr soll ein kleiner Ausschuß aus je einem
Vertreter jeder Partei und Gruppe im Benehmen mit den
Regierungsvertretern das amtliche Material über die
Umlegung deS Getreidesolls auf die einzelnen
Amtsbezirke zur Kenntnis nehmen.

Inzwischen stehen wir vor einer neuen BrotpreiSer -

J öhung , die eine Verdreifachung des jetzigen Prei-
es bringen soll . Anders kliiMt heute der Bibelspruch : «Unser

tägliches Brot gib uns heute " — traurig die moderne Fas¬
sung : «Unser nötiges Brot gib uns täglich . . .“

*

Während der Kampf um die Getreideablieferung geht,
kämpfen die Stadtgemeinden um eine intensivere M i l ch b e -
lieferung . Milchknappheit, Milchnot herrscht in den
Städten . Inzwischen steigt der Milchpreis . Der Landesver¬
band der Milchhändlergenossenschaften und -Vereine Badens
und Württembergs teilt uns mit, daß die Erhöhung des
iVolmilchpreises von 70 M . auf 104 M . und des Ma¬
germilchpreises von 54 auf 110 M . in der Stadt Karlsruhe
nicht etwa durch höhere Kleinharödelszuschläge veranlaßtwurde . Die Kleinhandelsbezüge find nach wie vor bei Voll-
und Magermilch die gleichen . Zurzeit beträgt der Kleinhan -
delszuschlag ( die Geschäftsunkosten einbegriffen ) bei Vollmilch
5.10 Prozent und bei Magermilch 3,63 Prozent .

Überall zeigt sich das gleiche Bild . So nimmt die schlechte
Rilchbelieferung seitens der Landwirte auch im Kreis K o n .
tanz immer mehr zu . In einem kleinen Artikel gibt die
K o n st a n z e r Zeitung " folgendes wiöder :

«Seit Erscheinen des Aulfrufs an die Bürgermeister¬ämter , die Ortsgeistlichen, die Lehrerschaft usw. first» bis heute

18 Tage vergangen . Während dies« Zeit hat die Tagesprefs«
im allgemeine», wie die »Konst. Ztg .

" im besonderen. täglich
ans die Milchnot hingewiesen. Und der Erfolgs Am 1. No-
vemb« betrug di« Milchcmlieferung 1440 Lit« tmb am 18.
November betrug die angelief « te Menge nur noch 1208 Lit«
(nachdem an den Vortagen die Menge «och wenig« , einmak
nur 1210 Lit« , betragen hat ) . Es ist leicht zu errechnen, wann
überhaupt keine Milch mehr kommt. Diese Zeitspanne bi»
heute sollte den Behörden endgültig genügen , fich damit abzu -
finden, daß mit Aufrufen und Mahnungen nickts « reicht wird.Eine Erhöhung de» MilchpreiseS <ntf eava 100 M .würde lediglich den Butterpreis weiter erhöhen. Die pflichtige
Milch wird u. E . lediglich abgeliefert durch das eiserne ge¬
setzliche Muß, Milch abzuliefern entsprechend der Anzahl der
Kühe. Daß Butter in großer Menge hergestellt und an Ham¬
sterer verkauft wirid, ist bekannt . Auf dem Lande hat alles
Milch: das Kalb, das Ferkel, der Hund , die Katze — Men -
scheu ganz selbstverständlich—; Vollmilch natürlich . Am ver¬
gangenen Sonntag hörte der Verfasser dieses ein; Bäuerin der
Magd ärgerlich zurufen : pGeb' der Katz ' doch e Schüssel voll
Milch, man kann das Schreien ja nitt mehr achör'n ! " Und
ich sah , wie die Katze eine Schüssel voll Vollmilch erhielt , wohleinen halben Lit « . — ES mutz verlangt werden , daß nun¬
mehr Ernst gemacht wird mit dem Zwang der Anlieferung .
Alle gesetzlichen Mittel find erlaubt . Und den Hamsterern
nehme man die Milch nach besonder« Staffelung ab . Jeder
Hamsterer aber muß seine Bezugsquelle nennen ; weigert er
sich, dann ist dos Zwangsverfahren mit sofortiger Festnahm«
anzuwenden . Desgleichen ist den Butter -Berufshamsterern
auf di« Fing « zu sehen . Auch hier ist Zeugniszwangsver¬
fahren anzuwenden . iBei geringfügigen Beleidigungen durchdie Presse hat man diesen Weg schon gegen ^Redakteure be¬
schritten ; man beschreite ihn nun auch gegen diese Mutsauger »
«Hamsterer " genannt , um die Butterquellen zu erfahren ." )

»
Um bi« betrüblichen Verhältnisse der Milchversorgung der

Stabt Karlsruhe , die den Gegenstand zahlreicher An¬
griffe und Vorwürfe gegen die Stadtverwaltung und
das städtische Milchamt bildeten , klarzustellen und damit der
Öffentlichkeit eine dienliche Aufklärung zu geben, hat der
Oberbürgermeister die Vertreter der Presse auf heute , Sams¬
tag, zu einer Berichtigung der Einrichtungen des hiesiger »
Milchamtes und der Milchzentrale eingeladen , wo¬
selbst die einschlägigen Fragen durch einen kurzen Bortragan Hand zahlenmäßigen Material » erläutert werden soll.Die Tatsache einer schlechten Belieferung wird aber
bleiben . ah.

Ans der Landeshauptstadt .
* Wa» ist 22 100 ? Es ist nicht die Jahreszahl des Welt¬

untergangs . es ist weder der Preis einer Theaterkarte nocheines schönen Kleidungsstückes, es ist auch noch nicht der Preisein« Flasche Sekt , die bei fröhlichem Gelage entkapselt wird.Es ist ab« die Postschecknummer der . Winternothilfe Karls -
ruhe ". W« noch nicht an fie gedacht hat , versäume dies nichtläng« und beweise es durch eine sofortige Einzahlung auf das
Postscheckkonto Nr . 22100 oder durch eine Zeichnung bei derRedaktion unser « Zeitung .

Staatsanzeiger .
Bekanntmachung.

Umbenennung der TurnlehrerbilduugSansta » dahk« betr.
Das Staatsministerium hat unterm 15. November d. I . be-

schlossen, daß die Turnlehrerbildungsanstalt in Karlsruhekünftighin die Bezeichnung „Badische Landesturnanstalt " zuführen hat.
Karlsruhe , den 20. November 1922 .

Ministerium des Kultus und Unterrichts.
Der Ministerialdirektor :

Schmidt . Pahl .

Personeller Teil.
Ernennungen, Versetzungerl, Zuruhesetzungrn irst»

tz« tzlamnötzige» Beamte«.
Aus de« B « eich deS Ministerium » de» Innern .

Znruhegefeht :
auf Ansuchen: Oberaurtmann Geh. Regierungsrat Kart

Philipp Jelltz in Heidelberg,
bi» zur Wiederherstellung d« Dienstfähigkeit auf Ansuchen.
Oberamtmann Karl Büchelin beim Bezirksamt Baden .

Planmäßig angeftrllt :
als Gendarm « iewachtmeist« : Emil Betzing in Offenburgund Wendelin Zwerg« in Ettenheim .

Eruauut :
zum Gendarmeriekommissär : Gendarmerie -Oberwachtmeist«

Johannes Emmerich in Radolfzell ; zu Gendarmerie -Oberwacht¬
meistern : die Gendarmeriewachtmeister : Wilhelm Kies« in Jf .
fezheim und Karl Guth in Uehlingen.

ZurnhegSsrtzt auf Ausuchr « :
Gendarmerie -Oberwachtmeister Friedrich Göhrtnger in Nie»

dereschach und Gendarmeriewachtmeister Ferdinand Märd «
in Achern .

Entlassen :
Gendarmeriewachtmeister Otto Eck in Tauberbischofsheim.

Justizministerium .
Ernannt :

die Juftizob « sekretäre Karl Dichm beim Landgericht WaldS-
hut und Karl Gei« bei der Staatsanwaltschaft Mannheim zu
Justizinspektoren ; Kanzleisekretär Johann Bau « beim Land¬
gericht Heidelberg zum Justizassistenten, Kanzleigehilfe Georg
Heckmau « beim Amtsgericht Adelsheim zum Kanzleiaffistenten,
Hilfsaufseher Peter Maier beim KeiS- und Amtsgfängni »
Konstanz zum Aufseher.

Planmäßig angestÄlk :
Amtsgehilfe Wilhelm Elfner bei der Staatsanwaltschaft

Konstanz.
> Zuruhegefeht :

Justizsekretär Johann Gönn« beim Notariat Mannheim .
Arbeitsministerium ,

Ernannt :
zu Oberrechnungsräten : Verwaltungsoberinspektor MaxBürkli «, RevisionSeberinspektor Jakob Bräuntng , Verwak-

tungsobrinspektor Josef Kamp, zu Revifionsoberinspektoren :
Revisionsinspektor Friedrich Grab , RevifionSinspektor Gustav
Glöckler , Verwaltungsinspektor Paul Schmid, zu BerwaltungS -
oberinspektoren : Verwaltungsinspektor Otto Hertenstein , Ber -
waltungsinspektor Karl Mußler , Berwaltungsinspektor MaxSchreiner , sämtlich bei der Landesversicherungsanftalt Baden .

Gestorben :
Wolfhard , August , Finanzrat . Vorstand der Evang S .tift »

schaffnei Mosbach;

YKIOMITTS
-- . . .

seit über 20 Jahrenbekannt als wirtschaft¬
lichstes Kleinauto . Ein¬
fache Bedienung , sehr
billiger Betrieb . Ver¬
langen Sie bestimmt
noch heute Angebot

„K . Z .“ auf 2-Sitzer , 4-Sitzer oder Lieferwagen von der
Cyklon - Maschinenfabrik m . b . H ., Berlin W . 8
A. 582 Eine Postkarte genügt .

Reichsbankdiskont 10 Lombardsatz 11
Sonntag , den 26 . November :

Landestheater .
rormittags 11*/« Uhr . 25 und 15 Mk.In der Wandelhalle des I . Ranges .
Morgenfeier des Theaterkulturverbandes. Vortragdes Herrn Dr . Bab -Berlin über „Goethe und der

Aufstieg des Abendlandes .
Landestheater .

t b . n. 9 Uhr. 600 Mk.
Der Ring des Nibelungen .

3. Tag .
GfiMnunenüii.

Konzerthaus ,
7 b . g . 10 Uhr . 250 Mk .

Alt -
Heidelberg .

BUH Große Festhalle
■ Mittwoch , 29 , November , 7 '/, Uhr
I Arien « und Duetten -Abend I
■ Mafalda

S aIva tini
■ (Sopran) Deutsches Opernhaus, Berlin

Hermann

Jadlowker
W> (Tenor )

Am Flügel : Ernfi Balogh - Berlin .
W Karten zu 300, 250 , 200, 150, 100 u . 80 Mk.

Steuer und Einlaßgebühr bei
Kurt Neufeldt, Waldstr. 39

Mk . I
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1 Dresdner Bank i
Eingezahltes Kapital : 550 Millionen M.
Rückstellungen: 400 Millionen M.

Niederlassungon in Baden:
Mannheim ss Heidelberg
Freiburg i. B. » Konstanz

Sorgfältige Erledigung aller
bankmässigen Geschäfte :- :

□□□□

□□
_ K . 959 S
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Städtisches Konzerthaus
badische SoBderveraRstaltani badische

75% des Ertrages zugunsten der
Winternothilfeder
Stadt Karlsruhe

Teil

UCHTSPIEtt FVj-«i
K
-°,%*%„%

,r„r"iltllxsp|EiE
Erstaufführung i Samstag , den 2 . Dezember , 8*Uhr abends .Montag , 4., Mittwoch , 6 ., Donnerstag , 7 . , Samstag , 9., Sonntag , 10. Dez .,jeweils 8 Uhr abends , außerdem Mittwoch , 6. und Samstag . 9. Dezember ,

„ nachmittags % 5 Uhr .MT Nur numerierte flitze . — Mindestpreise : 200, 150, 120, 80, 50 Mk.
"WtzVorausbestellungen werden unter Angabe von Tag , Zeit und Platz erbetendurch Überweisung auf Postscheckkonto 29726 Karlsruhe . Aufträge werdenm Reihenfolge des Eingangs erledigt . Bestellte Karten können ab 30. ds.Mts . bei MusikakenhausMüIler , Kaiserstraße , Ecke Waldstraße , oder an denVorfühnmgstagen an der Konzerthauskasse in Empfang genommen werden .

Mit harter Hand pocht bittere Not an unsere Türen. Weite Kreise unserer Be¬völkerung sehen mit Serge dem Winter entgegen. Wer beitragen kann zur Lin¬derung des drohenden Unheils , spende reichKeb , gehe mehr als gefordert ist,des gutes Zweckes gedenkend. Alle Mehrbeträge gehen restlos zu Gunstender Winternothilfe.Badische Lichtspiele . Arbeitsausschuß Winternothilfe .

Wir sind stet» Ab¬
nehmer von

Weichblei
8. SMWföt MchlMmi

ui String, Karlsruhe .
Jtotlfritiiiip. 14,

MetaMettm
Stahlmatr ., Kinderbett., direkt
an Private, Katalog 78 R frei.
EisenmöbelfabrikSuhl (Thür.)

Sßtgwl. WlrMk
>. 8rtittzt8«j-tsl«ltit.

P .952. Bruchsal. D«
am 2. Mai 1861 zu Oden¬
heim geborene u . daselbst
wohnhafte Tüncher Karl
Widder wurde mit Be¬
schluß dom 20. d. M . we¬
gen Trunksucht entmün¬
digt.

Bruchsal , 20. Rov. 1922 .
Der Gerichtsschreib« des

Bad . Amtsgerichts .

ss«Mem
MnMaijNgm.
Zagd-LWiiWlig .
Das « ad. Forstamf Rek»
kargemünd verpachtet

Montag , de« 4. Dezember
1922 , nachmittags 3 Uhr,
im Hotel Sredell in Sei *
kargemünd auf die Dauer

von 6 Jahren die Jagden
in den nachstehenden Do-
mänenwaldungen :

1. Domänenwalddistrikt
I : „Hellmuth" nebst den
angrenzenden domänen-
ürarischen Gütern auf den
Gemarkungen Bammental
und Neckargemünd mit
154 Hektar ; P .899

2 . Domänenwalddistrikt
H : „ Judenwald " auf Ge¬
markung Langenzell mit
128 Hektar ;

3. Domänenwalddistrikt
Hl : „ Heiden - Frohwald "

auf den Gemarkungen
Langenzell und Lobenfeir
mit 158 Hektar ;

4. Domänenwalddistrikt
IV : „Pohberg" auf Ge¬
markung Waldwimmers¬
bach mit 83 Hektar.

Die Berpachtungsbedin-
gungen liegen aus dem
Geschäftszimmer des Forst¬
amtes zur Einsicht auf .

M .BtWtzllW.
Die Gemeinde Gruneru

»« Pachter am Mittwoch,den 29. November 1922 ,«nchmittagS 5 Uhr, im
Rathause daselbst , die
Ausübung des ihr zustehen¬
den Jagdrechts auf weite¬
re 9 Jahre vom 1 . Febr .
1922 an und zwar : B .4.2 .1

1. Die Feldjagd mit
zirka 380 Hektar Gelände ;

2 die Waldjagd , gemein¬
sam mit dem Stadtwald ,
Staufen und des Domä-
enärars der Gemarkung

Grunern mit zusammen
616 Ar Waldgelände .

Hrunern , 18. Nov . 1923 .
Der Gemeinderat :

Fischer .

MniilinchW .
Den Kaminfeger »

dienst im Amtsbe¬
zirk Stockach betr.

Der Kehrbezirk Stockach
II mit Sitz in Nenzingen
ist alsbald zu besetzen .
Derselbe umfaßt die Ge¬
meinden Beuren cr/Aach»
Bodman , Eigeltingen , Es¬
pasingen, Ludwigshafen ,
Münchhöf, Nenzjngen , Or¬
singen. Reute , Stahringen .
Steißlingen , Volkertshau -
sen. Wahlwies u . Wiechs .

Bewerbungen sind bi»
spätestens 31. Dezember
1922 bei dem Unterzeich¬
neten Bezirksamt schrift¬
lich einzureichen. P .976

Bezüglich der Zulassung
zur Bewerbung , der erfor¬
derlichen Angaben u . der
beizufügenden Schriftstücke
verweisen wir aus 88 6 u.
7 der BO . vom 29. Nov.
1921 Gesetzes - und Ver-
ordnunasbkatt Seite 513
Stockach. 22. Nov . 1922.

Bad. Bezirksamt .

MWShW .
Infolge Erhöhung des

Tarifs der Stadt . Stra¬
ßenbahnen Karlsruhe ,

werden ab 26. November
1922 auch die Fahrpreise
im Gemeinschaftsverkehr
ADtalbabn —St . Straßen¬
bahnen Karlsruhe - erhöht.
Nähere Auskunft erteilt
unser Verkebrsbnro . B -9
Karlsruhe . 24. Nov . 1922.
Badische Lska^e ' kenbahnen

« -G.
Druck d« Karlsruhe; Zeitung
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